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Zur Förderung der deutschen Schafzucht.
Die große Wichtigkeit einer starke» Vermebrung unserer

Schafzucht zur Vermehrung der einheimischen Bollproduktion
liegt klar auf der Hand. Die erste Vorboöingung hierzu ist die
Hebung der Wollpreise und die Erhaltung derselben während
melirerer Jahre auf einer angemessene» Höhe. Eine weitere
VoratlKsedum ist die Schaffung einer Landesschafzucht. die
möglichst einheitliche Zuchtziele anstrebt. Die Bestimmung der
Zuchtzkeke muh Sache der einzelnen LandwirtschaitSkammern
Um,  die ßauptfächUH auf die bäuerliche Schafzucht  ein¬
wirke» mliiten. TieS  gebt schon barmt?  hervor , bah bk  Holite
der deutschen Schafe in Betrieben von unter 100  Hektar ge¬
halten werden. Durch eine Förderung der Zucht dieser Be¬
kriege ist vor allem ein« wesentliche Steigerung der Schafzucht
zu erwarten. Auch ist man sich darüber einig, bah aus die Züch¬
tung eines «Kiheitkichen Fleischschafes unter Losiösnng vom Ans-
laiche allscitia hinmvirkt werden muß. Der Grundgedanke bei
der ganzen Frage der Forderung der Schafzucht bleibt immer,
dass, inen» di-e Hebung derselbe» wirklich erfolgen soll, sie
rentabel für jeden,  besonders auch für Sen kleineren
Landwirt sein mutz.  Nur so ist das Ziel einer starken
Erhöhung der Kopfzahl der Schafe zu erreichen, in welchem die
beste Gewähr für eine Erhöhung unserer Wollvrodnktion liegt.

Zreigsdem Me on MMM Zur MWnulig.
I » Schaszüchterkreisen wird dringend gewünscht, daß an

Stelle der Gewährung von Bezugsscheinen siir Wollgarn wie
füiiher geringe Wollmengen der eigenen Erzeugung zur Ver¬
spinnung im eigenen Haushalte ireigegeben
werden »lögen. Es ist deshalb von berufener Seite beini Kriegs-
Ministerium ein entsprechender Antrag gestellt worden. Das
Kriegsministerium. Krieasamt. bat jedoch mitaeteilt,  daß auf
Grund der früher cntsegenkommenö bewilligten Freigabe von
Wollmengen an Schashalter zur Verspinnung im eigenen Haus¬
halt ein grober Wkibbrauch getrieben worden sei. Nachweislich
hätten zahlreiche Schashalter Teile ihrer Wollbcstände an Nach¬
barn usw. abgegeben, die selbst keine Schale hielten. Es seien
ganze Gemeinden mit Hunderten von Schafen bekannt gewor¬
den, die die Wollen verteilten und so hinterzogen hätten. 3um
Teil feie» solch« Wollen unter Verletzung der Höchstpreidbe-
stimmuna-en zu Wuchervreisen widerrechtlich veräußert worden.
Die Hausspinneret, die vor dem Kriege fast schon legendär ge¬
worden wäre, hätte sich auf Grund der zugcstanöenen Freigaben
wieder zu einem Gewerbe entwickelt, das nickt im Interesse der
Heeresverwaltungläge. Ans diesen Gründen sei die getroffene
Maßregel notwendig gewesen, sie sei aber außerdem auch für
die Schashalter von Vorteil, da die neue Verordnung grund¬
sätzlich viel weiter als di« frühere gehe und jedem Schashalter
von Schafen unter gewissen Voraussetzungen eine Lieferung fer¬
tigen Wollgarns zubillrge. während früher nur deuten,gen
Schafhaltern kleinere Wollmengen sreigegeben worden seien,
welche nachweislich diese Wollen im eigenen Haushalt verarbei¬
teten. Ein Schaden entstünde dem Schashalter durch di« Neu¬
regelung nicht, denn er erhielte tatsächlich ein mindestens ebenso
gutes, wenn nicht besseres fertiges Wollgarn geliefert, als er
selbst aus der eigenen Wolle herzustellen in der Lage sein
würde. Ausdrücklich macht das Kriegsamt darauf aufmcrksam,
daß nur bestes, reines Wollgarn und nicht, wie vieliach ange¬
nommen wird , das mit Kunstwolle gemischte Wollgarn „Marke

Die^ nei/e^Makniabme kann also nach Ansicht des KriegS-
amts keinesfalls aus die Schafzucht nachträglich einwirken; im
Gegenteil, der Anreiz zur Haltung von Sckasen sollte durch die
Neuregelung ein erhöhter sein. Die Erfahrung bade la gelehrt,
daß neue' regierungsseitige Maßnahmen in den beteiligten
Kreisen anfänglich stets Widerstand bei den davon Betroffenen
bcgegnril, gleichgültig, ob sie zu ihrem Näßen odere- chaden seien.

Futtergewinnurrg.
Die erhebliche Knappheit an Futtermitteln zwingt nicht nur

zu größter Sparsamkeit im Verbrauch, sondern verlangt auch
eine restlose Ausnutzung aller zu Gebote stchcndcn Möglichkeiten
der Futteroewinnung. Gerade Im Winter, wo sonst di« Natur
keine Nahrungsmittel für di« Tiere gewährt, bieten unsere
Wälder und Hecken in den Zweigen und dünnen Aesten ein
Futtermittel. dessen Nährwert von niemand unterschätzt werben
darf. Auch im Frieden haben die Landwirte in besonders knao-
mi  Jahren mancherorts mit Erfolg ja diesem Futtermittel ae-
griffen, das sich zur 83crfiittetuug an  Pferde und Wiederkäuer
eignet, aber auch für die Schweine gut verwendbar ist. Vor
mehr als zcvei Jahrzehnten wurden bei einer Futtermittelnot
im Süden Frankreichs fast die gesamten Viehbestände mit zer¬
kleinerten Weinranken durchgebracht. Zu Fukterzwecken kommen
besonders in Betracht die ein- und zweijährigen Zweige von
Esche, Pappel. Birke. Linde. Buche. Erle. Akazie und Haselnuß.
ferner die Zweige von fänitlichen Strauchböumen' und Beeren¬
sträuchern. Eiche und Nußbaum sind für diesen Zweck weniger
geeignet, noch weniger die Nadelhölzer. — Die Art der Ver-
fütterung des Reisigs ist einfach. Es bedarf nur der Zerkleine¬
rung auf einer starken Häckselmaschine. Wer eine Schrotmühle
bat, kann das zerkleinert« Reisig zweckmäßig auch über diese
gehen lassen. Die geeignetste Jahreszeit für dl« Sammlung des
Reisigs ist der Winter und das Frühlahr vor dem Anötrciben
des Laubes, da int Reisig zu dieser Zeit noch die werivollsten
Nährstoffe aufgespeichert sind. Tb die Perfütternng in irischem
oder getrocknetem Zustande erfolgt , ist von keiner besonderen
Bedeutung. Frisch läßt sich das Reisig aber besser verarbeiten.
Bei der Aiifbewavrnng des Reisigs, besonders wenn es ,er-
kleinert ist. muß darauf geachtet werden, daß es vor Feuchtig¬
keit geschützt und lustig gelagert wird : es besteht sonst die Ge¬
fahr der SÄimmelbildung und der Erkrankung der Tiere, denen
eS gegeben wird.

Jeder Laudivirt. der zur Gewinnung von Reisig in der
Lage ist. sollte an dieser Möglichkeit der Vermehrung und
Streckung seiner Fiittcrinlttelbcständcnicht „»geachtet vorbei-
gehen. Auch die städtischen Ziegenhalter sollten das Rems mit
dem Beil zerkleinern und dann mit einem schweren Hammer
zermalmen, es wird daun gerade von Ziegen gern genominev
und gut verwertet.

Urwrndung des MefellMren» onfüfo zvr Ws-
WlWilg desM-tergetrewes.')

Wenn Weizen- und Noggcnfaaten schwach aus dem Wiute«
kommen, weil sie sich infolge später Saat oder aus anderen
Gründen im Herbst nickt hinreichend entwickeln konnten, so
wird ihnen in normalen Zeiten durch Verabreichung einer an¬
gemessenen Kopfdüngung mit Cbileialveter wirk,am amge-
Holsen. Infolge der Kriegs-Erschwernisse wird auch m diesem
Jahre die Wintersaat mancherorts verspätet in den Boden
konimcn, so das, eine Nachhilfe im Frübiahr angezeigt erscheint.
Der Kalkstickstofs eignet sich im allgemeinen wenig für die
Kovsdüngung, der Erfolg ist in hohem Grade von der Beob¬
achtung gcwiüer Vorsichtsmaßregeln und von der Witterung
abhängig. Das schwescli' aure Ammoniak kann dagegen CMli«
rumgsgcinätz den Chilesalpeter als Kopsdünaer ersetzen. Den
Landwirten muß daher empfohlen werden, die verfügbare» ge¬
ringe» Mengen von slbwescliaurem Ammoniak verwiegend die¬
sem Berivendungszweck vorzubehalltn, weil die Sicherung der
Brotaetreidccrnte die wichtigste Ausgabe der Krtcgswirtichaik
darstellt.

*)  Ans den a?cviS(icnlH:f)mißcit des Preußischen Landwirtschastse
ministcriinnS.
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Wein-, Ob ft- und Gemüsebau.

Der 1S17er Herbst.
Das Herbstergebnis der Rheinganer Weinbanaemarkungen

war im allgemeinen durchaus zufriedenstellend : erreichte es
doch dis zu einem vollen Herbst, besonders in Weinbergen mit
Oesterreicher Reben . Doch auch der Riesling lieferte oft einen
vollen Ertrag . Dagegen gibt es Lagen, die kaum einen Zehntel¬
berbst brachten, foöatz also das Ergebnis als „neidisch" be¬
zeichnet iverden muh. Durchschnittlich gab cs einen halben
Herbst. Das geschäftliche Leben erwies sich als durchaus aus
der Höhe und bei lebhafter Nachfrage wurden bedeutend«
Mengen Trauben und Moste abaesetzt. Die Preis « kür den Zent¬
ner Traitben stellten sich aus ISO, 180. 220. 250 M,  erreichten
aber mich bis 300 Jl.  Das Stück 1917 er wurde mit 8000, 7000,
8000 .# bewertet . Der durchschnittlichePreis dürfte etwa 6000 .#
betragen.

Am Mittelrhein  wurden erlöst sür das Kuder 1917 er
in der Gegend von Bacharach, Bovvard und Umgebung 8800 bis
400« M.  In der Gegend von Rheinbrohl , Linz und anderioärts
stellte sich das Kuder auch auf ähnliche Preise . Das Fuder
1916 er kostete 4000- 4400 Jl.

In Rheinhessen  hat sich eine bemerkenswerte Er¬
höhung des Mostgewichtes gezeigt , bas den offenkundigen Be-
»v«is geliefert hat , bah bei günstiger , im allgemeinen trockener
Witterung — eS darf auch etwas Regen dazwischen fallen —
und vollkommener Gesundheit der Trauben eine sozusagen mit
der Hand zu greifende Erhöhung der Gllte eintritt . In Lagen,
die anfänglich 80 Grad zeigten , gab es nach einigen Wochen OS
und 100 Grad , sogar darüber . Im allgemeinen brachte der
Herbst in Rheinbeffen «ine gute Erni «. Die Umsätze waren bis
jetzt ebenfalls bedeutend. Bezahlt wurden für das Stück >1200
Liter ) 1017 er 4000, 5000, 6000, 7000 M.  wobei bas Schwerge¬
wicht etwa zwischen 4500 und 5000 Jl  lag . Die Zahl der Uni»
sähe war grob.

Die Winzcrgenvfsrnschaft Bechtheim  bat 2V Stück ihres
neuen Weines verkauft . Für das Stück wurden 5200 Jl  erlöst.
Der Gesamterlös stellte sich auf 104 900 Jl. — In Bingen
bat ein Besitzer 12 Stück 1917 er Wein verkauft . Für das Stück
wurden 7000 Jl  bezahlt , also zusammen 84000 M.

9m Gebiete der Mosel  und zwar besonders im mittleren
Gebiete , aber auch an der unteren und oberen Mosel wurde
piel 1917 er eingelegt . Man rechnet eben auf höhere Preise . Es
wurde aber auch sehr viel verkauft, so vor allem an der unteren
Mosel , wo tatsächlich hunderte von Kudern in anderen Besitz
übergingen . Erlöst wurden dort für das Fuder 8100—5000 .H.
Je nach Lage. Güte und Art . An der mittleren Mosel stellte das
Kuder sich auf 4900—5000 Jl,  an der oberen Mosel auf
LvüO M.

- *

Das Ergebnis der Weinernte i « der Pfalz.
Mit Spannung erwartet mau das amtliche Ergebnis über

den Menge-Ertrag der Weinernte 1917 in der Pfalz , schreibt
«in Gewährsmann dein „Maunb . Gen.-Anz ". Diese Menge,
multipliziert mit den gewaltig hohen Weinvreisen , wird eine
ungeheure Summe ergeben. Wenn man in Betracht zieht, daß
der Jahrgang 1V07 uns 62 000 Fuder brachte, der Jahrgang
1911 sogar 66 000 Fuder und das vergangene Jahr diese beiden
eher noch übertrisft , so darf man wohl mit einem Quantum von
70 OM Fuder rechnen. Zum heutigen Weinpreis von 3500 .H
vro Fuder gerechnet, ergibt das die Summ « von rund 250 Mil¬
lionen Mark. Die 1915 er Weinernte , die Ms 40 Millionen
Mark amtlich tariert war , galt bisher als der Jahrgang des
reichsten Erlöses wÜÄ man glaubte , er wäre nicht zu überbieten.
Run warf der Krieg , wie in so vielen andern Fällen , auch hier
alle Berechnungen über den Haufen.

*

Reicher Herbstsegen i« Württemberg . Dle Weinernte
in diesem Herist brachte in Württemberg  hinsichtlich der
Menge den größten Ertrag feit langen Fahren . Dieser
stellte sich auf  rund 25 000  Hektoliter . Der Laudesdurch¬
schnittspreis für das Hektoliter wird auf 280 Mark berechnet,
so daß die gesamte Ernte einen Geldwert von rund 70 Mil¬
lionen Mark besitzt. Dieser Wert ist wahrscheinlich Über¬
haupt der höchst« bis jetzt erzielte Wert . Allein für das
Hektoliter wurde soviel erlöst wie sonst sür den landesüb¬
lichen Eimer von 300 Liter . Die Güte des Mostes zeigte
sich ebenfalls vorzüglich und stellte sich bis 100 Grad Most¬
gewicht nach Oechsle . Bezahlt wurden für das Hektoliter
im Kochertal bis 446 Mark , in der Stuttgarter Gegend 287
bis 838 Mark , im  unteren Neckartale mit den Seitentälern
293- 323  Mark , im Iaalttale 280- 300 Mack, im Vvrbachtale

260 —283 Mark , tm Tautertale 260—283 Mark , in der Bo-
öenseegegenb 290—815 Mark . Die Weingartner - Gesellschaf¬
ten und die großen Güter erzielten bei der Versteigecuna
ihres 1917er sogar bis 500 Mark und darüber für die 100Liter.

Vom 32. dcutfchen land wirtschaftlichen Genvsieuschaststag.
Der vom Anwalt des Rejchsverbandes der deutschen land¬

wirtschaftlichen Genossenschaften . Reglcrunasaffeffor a. D.
Gennes aus Berlin , der Hauvtversammluna ln Berlin laut
8. Novembers erstattete Jahresbericht  gibt ein Bild der
fortgesetzten Entwickluna des ländl . Genossenschaftswesens
tm Kriege . Von den 36 800 Genossenschaften in Deutschland
waren am 1. Juni d. I . landwirtschaftliche 29 082 l79 Vrv-

Der Zmvachs betrua innerhalb des letzten Nabres
830. Dem NeichsverSand aebörten an 1916 : 18 893 und 1917-
19169 Genossenschaften (65,9 Proznet aller landwirtschgst^
lrchen Genossenschaften ). Davon stnd 63 Zentralaenoffen-
schäften. 11671 Svar - und Darlehenskassen . 2376 Beznas-
und Absatzgenossenschaften . 2278 Molkerei - beziehungsweise
Milchverwertunasaenossenschaften und 2787 sonstiae Ge¬
nossenschaften . Die Einlagen der Einzelaenoksenschgsten he-
trugen 3 .1. die Abhebungen 2.8 Milliarden Mark . Der Wert
der vermittelten landwirtschaftlichen Bedarfsstofse belief sich
auf 352 Millionen Mark , der Absatz ans 222 . der Gesamt»
Umsatz aus 574 Millionen Mark . Der Umsatz der Svär - und
Darlehenskaffen Niea von 5.3 auf 6.8 Milliarden Mark . Der
Wert des Warengeschäftes der Bezugs - und Absatzaenoffen-
sckaften betrua 278 Millionen Mark . Die Genossenschaften
im Reichsvcrband zählen rund 2 Millionen Mitglieder Die
Genoflenschasten haben 2.5 Milliarden Mark Zeichnungen
aut die sieben Krieasanleiöen vermittelt.

Km Anschluß an den Jahresbericht gelangten nach kur-
zur Auswrache folgende Anträge des Landrats F-reiherrn
v. Heintze aus Bordesbolm und des Landrats *. D . v. Brock-
hausen aus Stetlin zur Annahme:

Für die deutsche Landwirtickastbildet das landwirtschaft¬
liche Genossenschaftswesen die hauptsächlichste Stütze, um die
durch die Kriegsverhältnisse verursachten

Schäden zu heilen
und die nacküaltiae Erzeuaunassäbiakeit aus allen Gebieten
des landwirtschaftlichenBetriebes zu festiaen. Die aenoi.
sepschgstliche Kreditoraaniiation insbesondere darf unter
keinen Umstäuden der Mittel entblößt werden, um in ans.
reichender We>se den nach Schluß des Krieges an ste üeran-
tretenden Anforderungen auf Bereitstelluna des notwendigen
Betriebskredits in vollem Nmsanae aerecht werden zu können
Eine einseitige Bevorzugung der öffentlichen Svarkaffen
durch Behörden, sowie die Errichtung weiterer Kreisbanken
bedeuten eine Verkennung der gemeinnützigen und wirt-schaftlichen
^Bedeutung der nciioffeiischasilicken. Kreditoraanisationen.
Lie stören und hemmen damit die rubiae Fortentwicklung
des landwirtschaftlichenGenosseiMastswesens in seiner All¬
gemeinheit und muffen deshalb unterbleiben. Da öffentlitfie
und aenoffenschaktlicke Svarkaffen sich in ihren volkswirt¬
schaftlichen Aufaahen und Zielen ergänzen, ist eine Abaren-
zung der beidcrseitiaen Arbeitsgebiete und ein Sandinhand¬
arbeiten erwünscht und anzustreben. Es ist deshalb der Ver¬
such einer Verständiauna zwischen den aroßen Genoffenschasts-
verbänden und dem deutschen Svarkaffenverbanöe zu bearü-
ßen. Die freie Entwickelung der aenoffenichaMichen Kredit¬
oraanisationen . ihr weiterer Ausbau nach außen und inuen
dark dadurch nicht aehemmt werden.

Die landwirtschaftlichen Genossenschaften waren vor dem
Alieüe üurcü öie aenossenschastlickeWarenverrnittelunL» au
wichtigen Trägern landwirtschaftlicher Kultur geworden.Diese Tätigkeit wird auch

nach dem Krreae
von größter Bedeutung sein, wenn cs gilt , die Landwirtschaft
möglichst schnell wieder voll leistunasfäüia zu machen. Es
ist daher dringend „otwendta. daß die in den landwirtschaft¬
lichen Genossenschaftenvorhandene Organisation durch dir
@rießSmitticfifiH feine  Säuernde Stäruna ersah vt.

Als wMiaster Punkt der Tagesordnung beschäftigte die
Sicherung Sex BolkseruLbruna durch Trocknung landwirt

schaitlicker Erzeugnisse
unter Mitwirkung der landwirtschaftlichen Genossenschaften
die Versammlung. Reichs- und Landtagsabaeoröneter Lanö-
rat von Salem lSchwetz), Vorsitzender der Zentralstelle für
das Trocknnnasweien zu Berlin , führte als Berichterstatter
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dazu aus . bah wir bisher jährlich für 1 Milliarde Futter¬
mittel aus dem Auslanbe bezoacn haben. Durck Trocknuna
von Kartoffeln, Zuckerrüben. Wiesenöeu. Kartoffelkraut.
Küchenabfälle, können wir kür rund X Milliarde Mark
Futtermittel  gewinnen . Dazu kommen noch scheinbar wert¬
lose Kräuter . Unkraut, usw.. Werte, die bisher noch nickt
ansaenutzt worben sind. So könnten wir uns mit öer Zeit
vom Auslände unabbänaia machen. An Rohwaren von Kar¬
toffeln und Futterrüben stehen zum Trocktten Sä« Millionen
Doppelzentner zur Verfügung. Trocknunasbetriebe sind in
Deutschland 1848 vorhanden, die bei voller Ansdukuna 80
Millionen Doppelzentner. also 25 Prozent der vorhandenen
Rohware , verarbeiten können. Deshalb muß das Trocknunas-
versabren ausaebaut und das Verständnis dafür vertieft
werden. Es empfiehlt kick eine entsprechende Lebrtätiakeit
an den landwirtschaftlichen vochichuken und davon ausaeliend
eine Beeinflussung öer Winterschulen, ferner die Einricktuna
von Versuchs- und Lebrtrockncreien. Als direkte Förderung
wird die Heraabe öffentlicker Mittel von reicks- und staats-
weaen zu anaemeffencm Zuschuss hu  fordern kein. Es handle
sich dabei nickt um uferlose Vläne. Die Bereitstelluna von
Staatsmitteln dürfe auck nicht *u einer Monopolisierung der
Betriebe führen. Auch das Risiko soll auf vrivatwlrtickaft-
licher Grnndlaae beruhen. Mit der V e r v o l l ko m m n n n a
der Tecknik des Trockenverfahrens  werden die
Trvckeuvrävarate btlliaer werden, .9etzt ist der aünstiasie
Zeitpunkt, das Trocknunasverlabren so zu stärken, dass wir
mit den vorhandenen Futtermitteln anskommen und sväter
vom Auslände unabhänaia werden. Ein SLutzzosl müsitr
diesem Plane zu Lilie kommen. Das Trockenverfabren wird
ein wichtiges Glied in der Einricktuna einer Norratswirt-
fchaft für Mutter- und Nübrmittel . Den Genossenschaften
wird in entscheidendem Malle die Rolle zur Mitarbeit ru¬
fallen. um io die Ernäbruna unseres Volkes sicherzustellen.
tLebhafter Beifall.!
. Nach kurzer Auslvrache. in der es auch nickt an Einwen-
duuaen aeaen den Verichtersiatter-Standvunkt ieblte. wurde
folaende

Eutsckliesiuua
gnaenommcn:

„Der Deutsche landwirtschaftliche Genoffenschaftstaa
hält eine umfanareiche Durchfüüruna der Trocknuna
landwirtschaftlicher Erzeuanisse kür drinaend nvtwendia.
um kür die nächsten 9abr « die Ernäbruna öer Bevölke¬
rung nckerzustellen und weiterhin die Deutsche Land¬
wirtschaft von der Berwenduna ausländischer
Futtermittel möaltchst unabbänaia  zu ma¬
cken und durch Erbaltuna aroller Näbrwerturenaen eine»
Ausaleich zwischen auten und schleckten Ernteiahren her¬
beizuführen. — Kür eine zweckmässige— den ieweiliaen
Verhältnissen und volkswirtschaftlichenNotwendiakeiten
anaevasite Ausöehnuua des landwirtschaftlichenTrock-
uunaswesens erscheint die Bereitstelluna von Reicks-
und Staatsmitteln nvtwendia. die insbesondere zur För-
deruna der Futtermitteltrocknnna nach einheitlichen Ge-
sicktsvunkten verwendet und verwaltet werden müssten.
— Die Gründuna von Genossenschaften zur Errichtung
von Trocknlluasanlaacn ist geeignet. die Trocknung in
arösserem Masssiabe durilumübren und die Vorteile der¬
selben auch den mittleren und kleinen landwirtkchaft-
lickcn Betrieben zuaänaiick zu macken. — Die Erricktuna
von aenoffenickaftlicken Trocknuuasbetrieben kann über¬
all da emvfoülen werden, wo 1. eine zur Ausnutzuna der
Leistunassäbiakeit der Anlaae »usreickende Belieferuna
der Trocknerei und Robware. 2. eine wirtsckcrftliche Ver-
wenduna der Trocknunaserzenanisse in erster Linie in
der eigenen Wirtschaft öer Genossen und für die dar¬
über hinaus erzeuateu Menaen durch aeeianete Neae-
luna des Absatzes sickeraesiellt iss."

Zur Frage der Bewirtschaftung der Kartoffel «.
Man schreibt uns:
Eigenartige Verhältnisse entwickelten sich in letzter 3ett

auf dem Gebiete öer Kartoffelversorgung . Die Kartoffeln
sind bis auf 20 v. H. beschlagnahmt und den Landwirten liegt
eine Lieferungsverpslichtung auf. Die günstige» WitterungS-
verhültEiffe ermöglichten es, die Kartoffelernte zu beschleu¬
nigen und hie Kartoffeln auf den Transport zu bringen.
In letzter Seit mutzten nun Sie Landwirte tut  großen Um¬
fange die Erfahrung machen, daß die Kartoffeln von den
iiomnninalocit/äuhcu rM aSgenommen werden. ES liest

also der eigentümliche Fall vor, dass auf der einen Seite ot
Erzeugern eine Lief-rungsverpfAchinng auferlegt wird, wA

ruderen Seite Abnahmevervflfchtung fehl
Es ist selbstverständlich, baß hiexMer unter den Landwirte
Erbitterung herrscht, die dadurch nicht vermindert wird, tot
in einzelnen Fällen -die Nichtakmabme der Kartoffeln durck
den Mangel an Waggons erklärt wirb. Auch die übrigen
Bestimmungen bezüglich der Verwaltung der Kartoffeln sind
*u'” *et&t ® et*'Ö glückliche. Das weitaus Einfachk
und Sicherste wäre es gewesen und ist cs heute noch <
pan » des aufgestellten Bedarfs zu errechnen, welche Karto
feimengen die einzelnen Landwirte pro Morgen ihrer Am
vauflache als rohe Kartoffeln oder ln Gestalt von Spiritus
oder von Flocken und Schnitzeln Pflichtgemäss abzulieser
haben. Voraussichtlich würde man mit einer Abgabe vl

pro Morgen dabet auskommen und es würd.
noch «ine erhebliche Reserve übrig bleiben. Eine derartig^
Umlage wäre leicht zu vtwerksteMen und sie hätte den uns
sagbar grossen Vorteil , dass der verbleibende Rest den Landük

r-Uf ^'eien rationellen Verwertung verbleiben könnte
^ " ^ ernng der Städte könnte nicht besser gesichertmden, als durch erne solche Massnahme. W

Ratgeber für Haus un9 Hof,
Felö un9 öarfen.

-E Wohnung und Bekleidung , «p*
, auf votierten Möbel», welche durch ö-as Aufsselleck
heißer Gegenstände entstanden find, bedeckt man mit nassA

Md labt sie yt -y { Stunde liegen. Dann reib!
Wl « ft der Stäche eines Nvrkpsrovfenö, den man übet  eine»
Sfattuu* hat anto&len lassen, »ach, bis di« Flocken verschwinden,
Mlt eurem mit Petroleum aettänltcn Lavvcu wird nacka«
rieben. lEingesandt von Frau Sch m-id t- Wiesbaden.)

Porzellankttt. ^lEingesanLt von Frau Schmidt - Wiese
baden.) Kitt, uin Glas» oder Porzellan sacken zu kitten, er»

10 övajtiw Gel atme, dt« mit einem Lössel Essig aufa«
Mt slNü und einige Körnchen ckromfanres Kali. Das mit diese,
MMung geleimte Stück setzt man einen Tag dem Sonnen,
lichte aus . Man kann es dann ielbit in warmes Wasser legen,ohne dass es bricht.

Kaffeeflecten enyernt man auch bei den zartesten Färber»
durch Aufwischen mit Glvzerm und Nackivülen mit Wasser,lEingesandt von Fvau S Ämi ö t - Wiesbaden,i

Mottcumittcl. «Eingesandt von Herrn Z abn - Usingen.fi
Um aus Polstermobeln die Motten »n vertreiben, bestäubt maq
ove $)ioi>cl mit Jßmrttuö , in  dfrm K<imvher auf^cföft ist. Fehl^
™ MW«. ww » » «V V^ UI UlliUvlUll m.ein geeigneter Zerstäuber, so genügt auck ein Ausbürsiendieser Flusiiakeit.

Um das Knarren der Schuh« zu Verbindern, schlägt man In!
die Sobl« an verschiedene» Stessen dünne, nicht zu lang«
Nagel. Dws ivirkt sicherer als das „in Leinöl stellen" nnb ist
z. Zt. leichter anziuvenden, da es an Leinöl fehlt. lEingesandt
von Herrn Zahn-  Usingen.)

Alte schwarze SeidrnkleiLer werden wieder wie neu, wen«
man sie, nachdem sie vorsichtig von Staub gereinigt sind, rechts,
seitig mit beissem schwarzen Kaffee befeuchtet und dann links
bügelt. Äduh man der Machart des Kleides wegen einige Stelle«
rechts bügeln, säiiitzt man den Stoff durch Auflegen ein«8
Tuckes vor der Berührung des heissen Eisens. lEingesandt vonFrau Z. aus B.)

Fleckmittel. lEingesandt von Frau Z. aus B.) Ein vor,
ziigliches Fleckmittel ist Kartofselmehl. Den Schmutz- oder Fett,
flecken reibt man mit Watte, welche man in heisses Kartoffel,
mehl getaucht hat, und er wird «ruck aus zarten Stoffen leicht
verschwinden.

Küche und Keller,
Rinderbraten bekommt einen sehr guten, dem Wilöbratea

ähnlichen, vikanten Geschmack, ivenn man ibn am Abend vor
dem Braten mit feinem Mostrich messerrückcnöick bestreicht, diese
Schicht über Nacht elnwirken lässt und das Fleisch, obne de»
Senf abzuwaschen, a-m nächsten Tage bratet. Dieses Rezept etg,
net sich auch für Fleisch, das schon etwas von seiner Frisch«
verloren bat.

Kricassalaisance. sEinaes-anckt von Frau 3. aus B.) Man
fchwibt ctioas Mehl und füllt mit Magermilch auf, fügt Sal«
und Pfeffer hinzu und lässt die Sauce aufkocken. Erkaltet albt
man noch den nötigen Essig dazu und mischt sie unter de»
Salat. Die Saue muß dicklich sein.

Gutes Gemüse. lEingesandt von Herrn Z a 8 n - Usinaen.r
Ein guteä &emük  gisst Ser echte Hederich. Man kocht1 Psuns
Dedex-ich weich und dämpft es etwa 10 Minuten lang mit einer
Zwiebel und zwei geriebenen Kartoffeln. t

Koblgcmüfe-Aufbewabrung. lEingesandt von  Herrn Löör«
Höchst.) Wirsing und Weißkohl halten sich frisch, wenn sie freibtimen in einem  frostfreien Raum. 9m Falle der Strunk nicht
lang genug ist. um ibn mit einem  Binssfaden umfassen ul
rönnen, so soll sich die Hausfrau aus akten Wollgarnresten ein
grobmaschiges Netz häkeln, au  öle Enden Schnüre aubrittg«t'
und das Kobiaemüse darin aufhänacn.
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Ersatz für Gummiring«. (Eingesandt von Frau Schmidt-
Wiesbaden.) Ein billiger «Her feür guter Ersatz für di« leiderIetzt häufig soll lenden Gummiringe ist folgender: Man bestreicht>en tltoiib des Konservenglases mit GivS. den man in Master
«ufgelöst bat, und alsdann bestreiche man auch den Deckel. Sinn
-rücke mau den Deckel fest auf das Glas und lasse den Givs
trocknen.

■«* Gesundheitspflege. ►>
Abhärtung der Kinder. (Eingesandt von Herrn Löür-

Höchst.! Die Möglichkeit der Abhärtung wächst mit dem Lebens¬
alter der Kinder. Unter zwei Jahren kann iiderbauvt hiervon
Nicht die Rede fein. Di« geeignetste Zeit für Abhärtnug ist der
Sommer, dann folgt der Herbst, weniger der Frühling, am
wenigsten der Witter. Ais »um vierten Jahr soll Luftabhär-
tung ftattfittden und zwar In der Weise, das, bei leichter Klei¬
dung die Zimmertemveratur ertragen wird. Sväter kann mit
Abwaschungen von 25 Grad Celsius begonnen werben. Vor dem
7. Jahr sollen die Kinder keine kalten Näder erhalten.Ziinaenentzündung. iEingesanöt von Herrn Löür - Höchst.)
Ws konmit häufig vor. das, durch einen Zahnbist die Zunge ver¬
letzt wird. Wenn hierdurch eine Entrundung eintritt. so emp¬
fiehlt es sich, täglich dreimal den Mund mit einer zweiprozenti-
ve» Losung von  Borsäure , der etwas Arnikatiuktur zugefübrt
wird, ausruspülen.

Mittel neuen  Kopsschmwcn. Die Kopflsintt reibt man  mitfê1̂̂>rozentĝcr Schwefelsäure ein und belädt dies 24  Stunden.araus wird gründlich mit warmem Seifcmvaller dnrchge-
-vaschen und tüchtig frottiert. Am folgenden Tage wird der
Kopf mit Ceifensptritns eingerieben, der etwa eine Viertel¬
stunde daraus belaiicn wird und dann mit lauem Waller tüchtig
Wgespült. Diese Prozedur wiederhole inan mehrere Woche»
lang wöchentlich eininal. Erft wenn sich 8 Tage lang keine
Echuvl'en mehr gezeigt Ixikii. setzt die Rachbehaudlittigein,
darin bcftcbcnd, das, zweimal wöchentlich die Korstbaut mit
MsseisviritnS gewaschen wird.

-**4 Der Ödst - und © emüfegarten . t* *
Hcrrichtung der Himbeerbecte für die nächste Ernte. lGinge-

landt von Herrn Lehrer W i t t g c n - Nordemtadt.s Es werden
Wnächst sämttiche Ruten, die dielen Sommer so reichlich Früchte
geliefert batte» und nun abgestorbensind, entfernt. Sie brechen
leicht am Boden ab. ivenn man sie nmbirgt. Wenn man sie aür
beisammen hat, verbrennt man sie. »in die möglickcrweife in
den ansgeböblten Ruten lebenden Larven und Maden des Him-
EeergiassliiglerS zu vernichten. Besonders wichtig ist auch das
Änsschn«iden der im Wachstum zurückgebliebenen diesjährigen
Ruten und eine gehörig« Lichtung der Büsche, Diese tragen im
nächsten Jahre nur dann Früchte in gewünschtem Matze, wenn
sie von Luft und Lickt getroffen werbe». Zum Schlüsse noch
eine richtige Ltchaitdlnng. die Entfernung des etwaigen Un¬
krauts und bi« Lockerung des Bodens, sowie die Entsernuna
der auf Abwege geratenen WurzelMsschläR.

Wer Hasclniiste pflanzen will , tcee das lm November . Die
Pflanzlöcher sind 8—3 Woche» vor dem Pflanzen ansznwerfen:
-lerdnrch werden die Nährstoffe des Bodens aufnabniefähiger
geniacht.

Küchenkräuter über Winter zu erhalten. kEiiigesanbt von
Herrn Lohr-  Höchst.) Alle ausdauernde» Küchenkräuter. wie
Pfefferminze. Salbei. Lavendel u. a. iverben im  Herbste nurkurz über der Erde abgcfcb,litten und mit Laub bedeckt. Fenäst-
halten und eine gelegentliche Komvostdünaung machen die ganze
Pflege aus. Werben aber die Kräuter unifangreicki und üvvig,
das, sie die ganzen Beete überwuchern, gräbt man die Pilanzen
aus, teilt sie und pflanzt sie nach Bedarf ne».

Zierpflanzen aller ftrt. »»
Hortcnllcnstvcke überwintern. (Eingesandt von Herrn

Lötzr - HoM.s In der Regel werden die während der besseren
Jahreszeit in Gartenbeeten gestandenen Hortensien im Svät
herbst in Tövle oder Kübet gevitanzt und während den Winter
nionaten im Keller anfbewalirt und im kommenden Frühjahr
wieder ,'n Gartenerde versetzt. Es Kat sich aber gezeigt, dah die
Hortensien gleich den Fuchsien im Freien überwintern können.
Lu diesem Zwecke vfliictc mau im Herbste sämtliche Blätter der
Pflanze ab und schütze besonders die Spitzen derselben— weil
ain diesen Ziveigcn im nächste» Jahre die Blüte» sich entwickeln
— mit Taiiiienreisi'a. Ein Beschneiden der Pflanze ist möglichst
»u vermeiden: nur schwach« Triebe und gänzlich dürre Zweige
«itscvne inan.

Für unsere Flaustiere,
Trauernde und acsanavcrsagcnbe Stnbenvögel haben in den

meisten Fällen unter Milben zu leiden, lieber Nacht decke nian
Mn weihes Tuch über das Bauer, und am Morgen wird man
Sß auf der Innenseite mit unzähligen roten länseartlacn Milb-Äeu bedeckt finden. Man setze die Anwendung bis zur Beleiti-
Ättig fort und lasse damit die Desinfektion des KäsinS mittelst
Sodawasser Hand in Hand geben. So wird man bald seinen
LtMlng wieder froh und gesangsfreudig sehen.

**4 Kleintlere und Geflügel.
.>• Gute Ziege,imilch. Wenn die Ziegenmilch einen ilnan.ie-
Mbme» Beigeschmack answetst, so sst die Ursache säst stets aus
mannelbaite  Pflcnc ituiidmiibren. Stur in ben  Fällen, wo bic

Miichzlegen mit den Böcken in einem engen Stallraunr Mtter-
icbracht sind, wird die Milch auch bei aller Reinhaltung einen
charfen Geschmack«mnebmen. Zur Gewinnung einer angenehm

schmeckenden Ziegemnilch kommt es vor allem darauf an. da»
die Ziegen regelmätzig geputzt werden, was nur wenige Minu¬
ten in Anspruch nimmt. Das Putzen läbt sich mit einer Wurzel»
biirste ausführen. Schmutzige Ziegen geben übelriechende Aus¬
dünstungen von sich, die leicht von der Milch angenommen wer¬
den. Weiterhin bängt für einen guten Geschmack der Ziegenmilch
mich viel davon ab. batz die Ziegen stets ein trockenes Lager
baben, zu welche»! Zweck die Strei« immer rechtzeitig erneuert
werden imift und der Dünger nicht zu lange im Stall liegen
bleiben darf. Weiterhin mnh man für Lüftung rm Stall sorgen.
An gooianeter Stelle, möglichst dicht unter der Decke, lind Luft¬
löcher anzubringen, bie unmittelbar ins Freie führen und nur
bei starkem Frostwetter oder in kalten Rächten geschlollcn wer-
den dürfen. Das Melken darf nur mit reinen Händen geschehen.
Nach dem Melken bringe man di« Milch sofort.ans dem Stall«
in eine» aut gelüsteten Raum. Durch Verabreichung von gut
einsebrachtom, trockenen, schmackhaften Wiesen- und Kleeheu
wird 'ein günstiger©iuflHfo auf die Sif6affcnWt und den (bc*
schinack der Ziegenmilch ausaeübt. ^ ^ .Reinlichkeitt» Hüdnerftällen. lEinacfandt von Herrn Lehrer
^, ! t t a en - Nordenstadt.) Die Hübnerställe sind aqns besonders
vor Eintritt des Winters nochmals gehörig zu reinige». Die ab-
geplatteten Wände und di« Decke Müllen mit Kalkmilch geweiht,
die Sitzstange» und sonstigen Holzteil« gründlich ab gewaschen
werden. Dadurch werden die Brutstätten des NngezicierS be¬
festigt n.n>d die Larven der Schädlinge vernichtet. Jur Vernich¬
tung der Milben genügt schon Kalkstaub, den man mit kralligem
Schwünge gegen di« Decke wirst. Tie, dabei entstehende Staub¬
wolke verzieht sich bald wieder und setzt sichm die feinsten
Fugen und Ritze, in denen die Milben ihren Aufenthalt haben.Der kbr fein« Staub dringt auch in öle Atmungsorgan« der
Milben und führt so den Tod herbei. , a rDir Tauben bedürfen setzt besserer Fütterung, Sa da» Fel¬
dern brend-t ist. Man füttere aber nicht zu reichlich und wenig
eiweitzhaltige Stoffe, um den Bruttrieb hmtenanzulmlten. Sol-
cheS gilt natürlich nur in der Rastezucot. In der Wrrtfchatts-
zuckt taste man auch im Winter brüten, b. h. wenn geeignet«
Räume vorhanden sind, die di« Aufzucht der Jungen im Winter

Grüntttticr-Ersal; für Getlngel. (Eingesandt. von . HerrnLöür - Höchst.) Wer im Winter kein Grün lütter für fein Ge¬
flügel zur Verfügung bat. beschaffe sich frische oder auch ge¬
trocknete Znckerrrsiboufchuitzel. Diese, wie auch Dickivurz, er¬
setzen das Grünfutter. Damit die Hühner sich in ihrem Scharr-
raum während der Winterszeit gestinö« Bewegung machen
können, empfiehlt cs sich, die Dickivurz in leicht erreichbarer
Höbe schwebend zu üänaen. . ... . . ...

Kaninchenzucht. Zur Versorgung einer mittelgrohen Familie
mit billigem und nahrhaftem Fleisch reichen2—4 Hannnvn und
ein Rammler aus. Die Zucht vollzieht sich wie folgt: Die erste
Häsin lässt man anfangs oder Mitte Januar decken, die zivette
etwa acht Tage später nliv. Nach einer Tragezeit von 4 Wochen
werfen die Häsinnen nach und nach. Die Jungtiere lant n,an
sechs oder noch bester acht Wochen säugen, um kräftige Tiere »n
erzielen. Nack und nach fetzt man die Jungtier« von der Mutter
ab. lässt der Mutter etwa 8—14 Tage Nutze, und nun kann die
Zuckt von neuem beginnen, Rechnet man ans 'eben Wurf dürctz-
schntttlich fünf Jungtiere, so werden bet vierHannnen 20 Jung¬
tiere ausgezogen. Bei dreimaligem Werfen erzkelt man alio
00 Jungtiere. Die Jnngiiere vom ersten Wurf stnd nach etwa
0—8 Monaten schlachtreif. 00 Jungtiere ergeben rund 480 Pfund
Fleisch. Rechnet man den vierten Teil des Gewichtes als Abiallund Knocken, so bleiben noch 380 Pfund reines Fleisch. Die
Felle der Kaninchen sind gestickt. „

Kaninchen haben viel unter dem „Ohrwurm  zu leiden,
der sictz durch Ausschlag an den Löffelrändeni bemerkbar„macht.Im vorgeschrittenen Stadinni bat er ben öi-s,er«n Gehoraana
oder auch bereits den inneren Gehörgang befallen. Einstauben
mit pulverisierte,n Schivetel tmb  Waschungen mit Peru-Aalsam-
Lösuna (I : 100 in Spiritus ), in schlimmere» Fallen 1 : loO.
führen in der Regel zur Heilung.

"W« Eiandtvirtfd) aftlidjes Allerlei.
Ein gutes Brunsivulvce für Schweine. Ein solches wird

wi« folgt znsammcngestellt: 1 Gramm spanische Fliege, zwer
Gramm ivanstcher Pfeifer. 2 Gramm gevnlverte Nelken, sechs
Gramm Leinmehl unö 3 Gramm Senfmehl, Die Mischung gibt
man in zwei Portionen innerhalb einer Stunde.

•71,, -ln Vt  rt «r/> dürfte ein seder heute erteilen können, tst doch
itUlJvlflUyv der Krieg ein großer Lehrmeister gewesen. Um

die reichen Erfnhrtmgett unserer gesch. Leser der Allgemeinheit zugute kommen zu
lassen, bitten ivir um Einsendung von „Guten Ratschlägen" in ganz kurzen
Worten, die unter den nachfolgenden Rubriken
Wohnung und vekilesdung , ttüche und UeUer nsw. usw.
veröffentlicht merden soNen. Für jeden imS mitgeteilten guten Rat zahlen mir eine

Prämie von ! Mark.
Ein jeder, der seinem Nächsten mit praktischen, nuten Rntschlägen zur Seite steht,
Hilst der Allgeuikinheii, Hilst dein Tciitschen Volke die Losten des Krieses leichter
trnnen . Unser „ilintneber̂ soll der Vermittler sein. Wir bitten um recht reg«
Bcteittgung. Gute Ratschläge stnd »Mer B-isiinnng der Bezngsqnittnng für den
laufenden Monat an die Echriftteitung des „Landwiri in Nassau" Wiesbaden,
iSieolasstrnbe II . zu adressieren.

vertag und Schriftteitung der „Landwirt>n Nassau".

v « »»k« oEL litt de» redaliioneilcn Jnhait , « . » . Eisenderger , stir den JnscrairMcii : i . V . J . Basiier -, Truck und Verlag der Wiesbadener
vcrlags-Nftsialt iS. m. b. H., fämilich in Wiesbaden.
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